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1e Schwestern und Brüder 1n Christus,

se1t Jahrhunderten esen WITF, (‚eneration Tur Generation, diesen Van-
selientext ICch bin der Weinstock, ihr seid die en Wer n MIr bleibt
un ich n Ihm, der Oringt viel Frucht; enn Ohne mich Oonn ihr
nichts tun  “ Joh 15,5), der uns Jesus als den wahren Weinstock vorstellt.
Aber anstatt den lext als Ermutigung ZUr Einheit esen, haben WIT uns
aufT die en konzentriert, die VO  3 Weinstock WERSCNOMMEN werden,
we1l S1E keine Frucht bringen SO haben WITr einander wahrgenommen: als
eben, die VOTN Christus, dem wahren Weinstock, SInd

on 1n jenen /Zeiten aber, als e1nN gemeinsames Reformationsgeden-
ken WIE das heutige öch unvorstellba Wi sab Frauen und änner,
die zusammenkamen, Tur die Einheit eien Ooder Okumenische Ge
meinschalten ründen. Iheologen und Iheologinnen nahmen bereits
am den 0g aufT 1n dem Bestreben, Unterschiede 1n re und I1heo
ogie berwinden lele STeIlten sich sgemeinsam In den Dienst Tur ÄArme
und Unterdrückte Ja, manche erlitten Dar des Evangeliums willen das
Martyriıum

Für diese mutigen Prophetinnen und Propheten bın ich zutieist ankbar.
Ihr Miteinander 17 en und 17 Zeugnis lehrte s1e, sich gegenseltig nicht
mehr als voneinander getrennte en wahrzunehmen, Ondern vielmehr
als en die 1 Weinstock YT1STIUS vereint sSind Ja, mehr och S1Ee egan
nNen T1STIUS In ihrer Mitte wahrzunehmen und sich dessen bewusst WEeT-

den, dass er In jenen Phasen der Geschichte weiter uns sprach, als
der Dialog zwischen uns unterbrochen WAarl. Jesus hat uns keinen Moment
lang vergeSsch, selhst als WIT ihn anscheinend vergeSsSCcNh hatten und uns VeT-
loren In (Gewalt und In Taten, die VOoNn Hass bestimmt

em WIr alsg Jesus uns wahrnehmen, beginnen WIr auch, E1N-
ander 1n einem 1C betrachten Uns wird bewusst, dass uns 71e]
mehr eint, als uns trennt. Wır Sind en demselben Weinstock. Wır
Sind e1NSs In der autfe arum lelern WITr dieses G(Gemeinsame Reformati-
onsgedenken: MNeu entdecken, WTr WIT 1n T1STUS eigentlich sSind
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Liebe Schwestern und Brüder in Christus,

seit Jahrhunderten lesen wir, Generation für Generation, diesen Evan-
gelientext (Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt
und ich in ihm, der bringt viel Frucht; denn ohne mich könnt ihr
nichts tun“, Joh 15,5), der uns Jesus als den wahren Weinstock vorstellt.
Aber anstatt den Text als Ermutigung zur Einheit zu lesen, haben wir uns
auf die Reben konzentriert, die vom Weinstock weggenommen werden,
weil sie keine Frucht bringen. So haben wir einander wahrgenommen: als
Reben, die von Christus, dem wahren Weinstock, getrennt sind.

Schon in jenen Zeiten aber, als ein gemeinsames Reformationsgeden-
ken wie das heutige noch unvorstellbar war, gab es Frauen und Männer,
die zusammenkamen, um für die Einheit zu beten oder ökumenische Ge-
meinschaften zu gründen. Theologen und Theologinnen nahmen bereits
damals den Dialog auf in dem Bestreben, Unterschiede in Lehre und Theo-
logie zu überwinden. Viele stellten sich gemeinsam in den Dienst für Arme
und Unterdrückte. Ja, manche erlitten gar um des Evangeliums willen das
Martyrium.

Für diese mutigen Prophetinnen und Propheten bin ich zutiefst dankbar.
Ihr Miteinander im Leben und im Zeugnis lehrte sie, sich gegenseitig nicht
mehr als voneinander getrennte Reben wahrzunehmen, sondern vielmehr
als Reben die im Weinstock Christus vereint sind. Ja, mehr noch: sie began-
nen Christus in ihrer Mitte wahrzunehmen und sich dessen bewusst zu wer-
den, dass er sogar in jenen Phasen der Geschichte weiter zu uns sprach, als
der Dialog zwischen uns unterbrochen war. Jesus hat uns keinen Moment
lang vergessen, selbst als wir ihn anscheinend vergessen hatten und uns ver-
loren in Gewalt und in Taten, die von Hass bestimmt waren.

Indem wir also Jesus unter uns wahrnehmen, beginnen wir auch, ein-
ander in einem neuen Licht zu betrachten. Uns wird bewusst, dass uns viel
mehr eint, als uns trennt. Wir sind Reben an demselben Weinstock. Wir
sind eins in der Taufe. Darum feiern wir dieses Gemeinsame Reformati-
onsgedenken: um neu zu entdecken, wer wir in Christus eigentlich sind. 

Predigt anlässlich des Gemeinsamen 
katholisch-lutherischen Reformationsgedenkens
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Die Offenbarung dieser Einheit In Jesus T1SLUS STE jedoch In kras
sSe  3 egensa ZUr Wirklic  e1 der Zersplitterung, die die Kirche, den
LeIib Christi, Die Vision VOTN e1ner In Jesus T1SLIUS begründeten Ge
meinschaft, miıt ihrer Schönheit und der Hoffnung, die S1E In uns weckt,
edeute auch, dass WIT och schmerzlicher leiden den unden 1156 -
Ter Gebrochenheit Was niemals zerbrochen werden dürfen, wurde
zerbrochen die Einheit des Leibes Christi Wır aben verloren, W2S uns

seschenkt 1St.
Wie können WIr alsg heute BENAUSO mutig und hoffnungsvoll VOTalSE-

hen, WIE diejenigen m die diesen Okumenischen Pilgerweg ZUr EINn
heit VOT uns beschritten haben? Wie wchten WIr uNSsSeTe CcnNrıtte aufT e1nNe
/Zukunft 1n (‚emeinschaf daUS, 1n die ott uns ruft? Wie können WIT heil
werden, damıit WITr ndlich das werden, W2S WITr In T1SLUS bereits sind
en einem Weinstock?

Von dem lateinamerikanischen Denker Eduardo (‚aleano STAamMMT das
Wort:

„Die Geschichte 1st e1nNe Prophetin mi1t rückwärtsgewandtem 1C AUS

dem, W2S Wi und das, W2S WAaLIT, kundet S1E das ommende  &b
Ich schlage VOTL, dass WIT a heute diesen Schlüssel anwenden, WEeNnN

WITr das Gleichnis VO  3 wahren Weinstock esen Möge S1E Tur uns die hoffT-
nungsvolle und prophetische Ankündigung der lesten Verbindung ZW1-
schen dem Weinstock und seinen en se1n, die Früchte der Heilung und
des Lebens 1n Lragen. Möge dies der (Ge1lst se1n, 1n dem WITr diesen
historischen Moment herangehen, WITr uns als katholische und luther1i
sche Christinnen und YIsten verplflichten, uns abzuwenden VOTN e1ner
VOTN Konflikt und Spaltung überschatteten Vergangenheit den Weg der
(‚emeiminschaft sehen

hne /weilel 1st dies e1nN verheißungsvoller, ahber auch 1n anspruchs-
voller Weg Er vollzieht sich 1n e1ner VOTN sroßer Zersplitterung gepragten
und konfliktbeladenen Zeit. AasSSIve Abgrenzungsbewegungen entfiremden
Einzelne und Gruppen, dass S1E nicht mehr 1n der Lage Sind, miıtelnan-
der kommunizieren. Der Weg aber, aufT den WIr erufen sind, wird sich
aufT öch 1NteNSIvere Dialoge tutzen mussen Die Darstellung uUuNSeTeTr Jje
weiligen Identität und der Identität uUuNSsSeTes Gegenübers unterstreicht In
der ege uUNSeTE Unterschiede und hebt S1E ervor. nNnsere Erinnerungen
Sind häulfig eprägt VOTN Leid und Kontftlikt.

In dem Bewusstsein er dieser zentrifugalen räfte, die iIMmMmer die
(‚efahr bergen, uns voneinander trennen, ermutige ich uns dazu, aufT die
Zentripetalkra: der aufTtfe vertrauen Die befreiende nade der aufTtfe 1st
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Die Offenbarung dieser Einheit in Jesus Christus steht jedoch in kras-
sem Gegensatz zur Wirklichkeit der Zersplitterung, die die Kirche, den
Leib Christi, prägt. Die Vision von einer in Jesus Christus begründeten Ge-
meinschaft, mit all ihrer Schönheit und der Hoffnung, die sie in uns weckt,
bedeutet auch, dass wir noch schmerzlicher leiden an den Wunden unse-
rer Gebrochenheit. Was niemals hätte zerbrochen werden dürfen, wurde
zerbrochen: die Einheit des Leibes Christi. Wir haben verloren, was uns
geschenkt ist.

Wie können wir also heute genauso mutig und hoffnungsvoll vorange-
hen, wie es diejenigen taten, die diesen ökumenischen Pilgerweg zur Ein-
heit vor uns beschritten haben? Wie richten wir unsere Schritte auf eine
Zukunft in Gemeinschaft aus, in die Gott uns ruft? Wie können wir heil
werden, damit wir endlich das werden, was wir in Christus bereits sind:
Reben an einem Weinstock?

Von dem lateinamerikanischen Denker Eduardo Galeano stammt das
Wort:

„Die Geschichte ist eine Prophetin mit rückwärtsgewandtem Blick; aus
dem, was war, und gegen das, was war, kündet sie das Kommende.“

Ich schlage vor, dass wir ab heute diesen Schlüssel anwenden, wenn
wir das Gleichnis vom wahren Weinstock lesen. Möge sie für uns die hoff-
nungsvolle und prophetische Ankündigung der festen Verbindung zwi-
schen dem Weinstock und seinen Reben sein, die Früchte der Heilung und
des Lebens in Fülle tragen. Möge dies der Geist sein, in dem wir an diesen
historischen Moment herangehen, wo wir uns als katholische und lutheri-
sche Christinnen und Christen verpflichten, uns abzuwenden von einer
von Konflikt und Spaltung überschatteten Vergangenheit um den Weg der
Gemeinschaft zu gehen.

Ohne Zweifel ist dies ein verheißungsvoller, aber auch ein anspruchs-
voller Weg. Er vollzieht sich in einer von großer Zersplitterung geprägten
und konfliktbeladenen Zeit. Massive Abgrenzungsbewegungen entfremden
Einzelne und Gruppen, so dass sie nicht mehr in der Lage sind, miteinan-
der zu kommunizieren. Der Weg aber, auf den wir gerufen sind, wird sich
auf noch intensivere Dialoge stützen müssen. Die Darstellung unserer je-
weiligen Identität und der Identität unseres Gegenübers unterstreicht in
der Regel unsere Unterschiede und hebt sie hervor. Unsere Erinnerungen
sind häufig geprägt von Leid und Konflikt.

In dem Bewusstsein aller dieser zentrifugalen Kräfte, die immer die
Gefahr bergen, uns voneinander zu trennen, ermutige ich uns dazu, auf die
Zentripetalkraft der Taufe zu vertrauen. Die befreiende Gnade der Taufe ist
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1n eschen ottes, das uns zusammMenruflft und uns eın Die aulte 1st die
prophetische Ankündigung VOTN Heilung und Einheit 1INmM1ıLien uNnNseTeTr A
schundenen Welt und wird damıit ZU eschen der Hoffnung Tur die
Menschheit, die 1n en 1n Frieden mi1t Gerechtigkeit und 1n versöhnter
Verschiedenheit ersehnt. elilc tiefes Geheimnis: Das Schreien VOTN Völ
ern und Einzelnen, eren en VOTN EW und Unterdrückung eprägt
ISt, ing miıt dem, W2S ott uns Tortwährend zufllüustert UuUrc
Jesus Christus, den wahren Weinstock, In dem WITr e1NSs sind Bleiben WITr

diesem Weinstock, dann Lragen WIT die Früchte des Friedens, der Ge
rechtigkei und Versöhnung, der Barmherzigkeit und Solidarıtä en
WIT alsg OTaln aufT diesem Weg, tworten WIT 1M Glauben aufT den Ruf (‚0O0tl:
tes und WITr damıit auch aufT die chreie ilfe, aufT den Durst
und den Hunger e1ner erwundeten und gebrochenen Menschheit.

Und sollte ott uns MOTSEN miıt Steinen 1n den Händen antreiffen, WIE
jene Steine, die WITr Irüher hielten, mögen S1E nicht dazu edacht se1n,
S1E aufT einander werfen Wer könnte Jjetzt och den ersien Stein werifen,
nachdem WIr erkannt aben, W2S uNserTre Identität 1n T1SLIUS ausmacht?
Ögen diese Steine gENAUSO wen1g dazu verwendet werden, Mauern der
Irennung Oder der usgrenzung bauen Wie könnten WITr handeln,
WEln Jesus T1STUS uns dazu beruft, Botschafterinnen und Botschafter der
Versöhnung sein Möge ott uns alsg dabe1l antreffen, dass WITr Brücken
bauen, damıit WITr einander naner kommen, äauser, In enen WIT ZUSaM-

menkommen, und lische Ja, lische enen WIr Brot und Wein, die
Gegenwart Christi, miteinander teilen können Christus, der uns keinen
Moment lang verlassen hat und uns ruft, In ihm bleiben, damıit die VWelt
slaubt.

Martin unge

arrer Dr Martin unge ist Generalsekretär
des Lutherischen eltbundes.)
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ein Geschenk Gottes, das uns zusammenruft und uns eint! Die Taufe ist die
prophetische Ankündigung von Heilung und Einheit inmitten unserer ge-
schundenen Welt und wird damit zum Geschenk der Hoffnung für die
Menschheit, die ein Leben in Frieden mit Gerechtigkeit und in versöhnter
Verschiedenheit ersehnt. Welch tiefes Geheimnis: Das Schreien von Völ-
kern und Einzelnen, deren Leben von Gewalt und Unterdrückung geprägt
ist, klingt zusammen mit dem, was Gott uns fortwährend zuflüstert durch
Jesus Christus, den wahren Weinstock, in dem wir eins sind. Bleiben wir
an diesem Weinstock, dann tragen wir die Früchte des Friedens, der Ge-
rechtigkeit und Versöhnung, der Barmherzigkeit und Solidarität. Gehen
wir also voran auf diesem Weg, antworten wir im Glauben auf den Ruf Got-
tes und antworten wir damit auch auf die Schreie um Hilfe, auf den Durst
und den Hunger einer verwundeten und gebrochenen Menschheit.

Und sollte Gott uns morgen mit Steinen in den Händen antreffen, wie
jene Steine, die wir früher hielten, so mögen sie nicht dazu gedacht sein,
sie auf einander zu werfen. Wer könnte jetzt noch den ersten Stein werfen,
nachdem wir erkannt haben, was unsere Identität in Christus ausmacht?
Mögen diese Steine genauso wenig dazu verwendet werden, Mauern der
Trennung oder der Ausgrenzung zu bauen. Wie könnten wir so handeln,
wenn Jesus Christus uns dazu beruft, Botschafterinnen und Botschafter der
Versöhnung zu sein? Möge Gott uns also dabei antreffen, dass wir Brücken
bauen, damit wir einander näher kommen, Häuser, in denen wir zusam-
menkommen, und Tische – ja, Tische – an denen wir Brot und Wein, die
Gegenwart Christi, miteinander teilen können. Christus, der uns keinen
Moment lang verlassen hat und uns ruft, in ihm zu bleiben, damit die Welt
glaubt.

Martin Junge

(Pfarrer Dr. h. c. Martin Junge ist Generalsekretär 
des Lutherischen Weltbundes.)
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